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Prolog Zwei Jahre zuvor Valesh flog den Jäger zu der vom Ayondai beschriebenen Insel. Sie war winzig, bot aber ausreichend Platz für die Landung. Zudem war sie eben und nur mit leichtem Gras bedeckt, was das Manöver vereinfachte. Valesh hatte einen Jäger schon auf unebenem Felsgrund landen müssen, da war diese Insel kein Problem. Die Maschine setzte behutsam auf wie ein Falter auf einer Blume. Der akkloranische Pilot atmete auf und fuhr die Systeme herunter. Nun würde er warten. Er wusste nicht genau warum, aber der Ayondai hatte es ausdrücklich befohlen. Vielleicht hatte es etwas mit diesem ungewöhnlich starken Photonenfeld zu tun, das diese Insel wie einen Schild umgab und alle energetischen Signale umlenkte. Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, sondern stattdessen ein wenig zu meditieren. Schließlich sollte er gleich einen vernichtenden Angriff auf ihren Todfeind, die Menschen, star3



ten. Zweifel nagten an Valesh. Was machte den Ayondai so sicher? Diesen Angriff konnte er unmöglich überleben. Ein einzelner Jäger gegen die Schiffe der Menschen und ihre Ionenkanone, die schon einen schweren Kreuzer auf dem Gewissen hatte. Das war zum Scheitern verurteilt! Hab Vertrauen, erklang Trikrax´ Stimme in seinem Kopf. Es wird alles gut werden. Eine Bewegung am Rande seines Blickfelds und ein lauten Brausen veranlassten Valesh, sich umzudrehen. Neben ihm landete ein weiteres Schiff. Ein Transporter der Menschen. T´ka! Was sollte er tun? Er hatte keinen Kampfanzug und war somit völlig wehrlos. Nein, nicht ganz. Er hatte noch einen Plasmawerfer. Valesh griff nach der Waffe und öffnete den Einstieg des Jägers. Draußen war es ziemlich windig. Er würde vorsichtig sein müssen - eine starke Böe und er verschwand in der Leere. Vorsichtig stakste Valesh zum Transporter und drückte sich an die Außenhülle. Hier konnte ihn der Wind vorerst nichts anhaben. Soweit er wusste, befand sich der Eingang zu diesem Schiff am Heck. Leise pirschte er sich voran, bis er an 4



der Ecke stand. Die Luke öffnete sich und mit einer schnellen Bewegung sprang er dem Menschen entgegen. Der Transporter war leer. Wo war sein Feind? Langsam drehte Valesh sich um und blickte in die Mündung einer auf ihn gerichteten Waffe. „Wir sind Talnox“, sagte der Mensch, der die Waffe hielt. „Wir sind Talnox“, wiederholte Valesh die Worte des Menschen in seiner eigenen Sprache. Der Mensch senkte die Waffe und ging ohne ein weiteres Wort zu verlieren an ihm vorbei, wieder zurück in das Innere des Transporters. Auch Valesh wandte sich ab, um wieder in seinen Jäger zu steigen und zu warten. Was hatte ihn bloß davon abgehalten?
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Kapitel 1 Scott Der Ort war verlassen, keine Spur menschlichen Überlebens. Nur einige Skelette erinnerten an die Zeit, als diese Insel noch bewohnt gewesen war. Eigentlich ein Grund, sich nicht weiter umzusehen und wieder zu verschwinden. Zumindest war es eine schöne Insel. So wie auf den alten Kalendern, die man in seinen Quartieren hängen hatte - weißer, feiner Sand und grünes Gras, wilde, saftige Vegetation, glatte, hellgraue Felsen, vereinzelt ein paar Schatten spendende Palmen, wolkenloser Himmel und viel, viel Sonne. Nur eine Sache fehlte: Das Meer. Niemand wusste, wo es abgeblieben war. Es gab nur noch den Himmel, die Inseln und die Leere unter ihnen - sonst nichts! Die Gebäude waren aus weißem Stein erbaut, am Strand auch aus Holz und exotischen Gräsern, nicht aus Beton oder Stahl wie auf anderen Stadtinseln. Genau genommen war dies auch gar keine 6



Stadtinsel, es war das Paradies - oder wäre es, ohne die Skelette und die Ruinen gewesen. Der Auftrag lautete, nach menschlichen Überlebenden zu suchen und sie nach Omikron zu bringen, bevor die Akkloraner auftauchten, um sie abzuschlachten. Ein Fehlschlag, wäre da nicht diese ungewöhnliche Energiesignatur gewesen, das die Transportersensoren bei ihrer Ankunft entdeckt hatten. Es könnte ein Signal sein, ein Hilferuf anderer Menschen. Scott machte sich nicht allzu viele Hoffnungen. Sie hatten bis jetzt nur wenige Menschen gefunden, die einen Angriff der Akkloraner überlebt hatten. Egal, wo sie auftauchten, die Akkloraner waren schon dort gewesen. Manchmal waren die Spuren noch frisch und manchmal - wie hier - fanden sie nur noch die Knochen. Scott stieß einen Schädel mit dem Fuß beiseite und betrat eine der Ruinen. Die Gänge waren teilweise noch intakt und Sonnenlicht erhellte den Weg vor ihm. Wenn die Werte doch nur ein wenig genauer gewesen wären und zeigen würden, von wo genau dieses Energiesignal kam. Auch der praktische Scanner, den Scott in der 7



Hand hielt, zeigte nur Kauderwelsch. Es gab zwar ein Signal, aber es schien von überall zu kommen. Er sah auf sein Infoarmband. 29 Minuten. Blieben noch mehr oder weniger elf. Er steckte den Scanner zurück in seine Westentasche und zog vorsichtshalber seine Waffe mit der Sprengmunition. Akkloraner. Zuerst dachten sie, die schwarzen Dämonen wären unverwundbar. Geschosse trafen sie nicht, oder prallten an ihrer Rüstung ab. Selbst Granaten und Sprengstoff waren nur eingeschränkt effektiv. Scott hatte gesehen, wie einem Akkloraner eine Hand nachgewachsen war - in wenigen Sekunden! Aber sie konnten sich nicht auf alles konzentrieren. Von hinten hatten sie bisher jede dieser Kreaturen erwischt. Eigentlich sollte er nicht alleine unterwegs sein, aber er hatte dem Korporal befohlen, sich eigenständig umzusehen. So konnten sie ein größeres Gebiet zur selben Zeit untersuchen, denn wenn das wirklich ein Hilferuf war, brauchten sie jede zusätzliche Sekunde, auch wenn er nachher Ärger mit dem Commander bekommen würde.
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Scott schritt den nun dunkler werdenden Gang entlang. Die Sonne drang nicht mehr zu ihm durch. Nirgends waren Einrichtungsgegenstände zu sehen wie Tische oder Stühle. Nur weißer Stein. Scott beschlich das Gefühl, als würde er durch eine antike Ruine wandern und nicht durch die Überreste eines Urlaubsparadieses. Na ja, Antike wohl eher nicht, dachte Scott, als er einen Lichtschalter an der Wand bemerkte. Er drückte den Schalter und eine Gruppe magerer Lampen in Kegelschneckenform glomm an den Wänden auf. Schien, als würde der Gang unter die Erde führen. Scott wurde es mulmig zumute. Nicht, dass er nachher durch den Boden brechen und in die Leere fallen würde. Er wollte schon umkehren, als sein Blick auf eine massive, trapezförmige Stahltür fiel. Vor der Tür war ein Öffnungssensor. Scott zögerte, dann schwang er seine Hand am Sensor entlang und die Türhälften glitten geräuschvoll auseinander. Er trat mit erhobener Waffe in den finsteren Raum und etwas knackte unter seinen Füßen. Er war in akkloranische Überreste getreten. Das nekrotische Gewebe war bereits trocken und daher 9



wohl schon eine ganze Weile an diesem Ort. In der schwarzen, mit Knochen durchsetzten Masse lag ein Gerät, das Scott als Teil eines Kampfanzugs identifizierte. Anscheinend wurde es am Unterarm getragen. Scott nahm das Gerät und zog es mit einem schmatzenden Laut aus der schwarzen Pampe. Vorerst würde er das lieber in der Hand behalten, anstatt es anzulegen - bis es desinfiziert war. Wachsam schlich er weiter. Plötzlich wurde er durch einen roten Laser geblendet und irgendetwas stach ihm durch seine Schuhsohle in den Fuß. Scott hob das Bein und fluchte leise, als eine männliche Stimme aus der Finsternis erklang: „Menschliche DNS bestätigt! Eingeschränkte Autorisation wird erteilt!“ Das Licht ging an und Scott betrat einen mit Computern und anderen Geräten vollgestopften Raum, die alle miteinander verdrahtet, verkabelt oder sonst irgendwie verbunden waren. Alles war anscheinend intakt und funktionierte reibungslos, nur wer hatte da eben gesprochen? Scott blickte sich noch einmal um, aber der Raum war überschaubar und auch auf dem Gang 10



draußen war niemand zu sehen. Sprachgesteuerte Computer, fiel es Scott wieder ein. Im Hauptquartier gab es auch solche, allerdings funktionierten sie nicht besonders gut. Mit einem Griff an sein Headset aktivierte Scott den Funk. „Commander?“ Rauschen antwortete ihm. Wahrscheinlich war dieser Raum abgeschirmt. Er trat auf den Gang und versuchte es erneut. „Was gibt es, Captain?“, fragte die durch Interferenzen beeinträchtigte Stimme des Commanders. „Ich habe hier eine Art Labor gefunden. Könnte die Ursache für das Energiesignal sein, das wir suchen.“ „Wiederholen Sie!“, verlangte der Commander. „Sie sind schlecht zu verstehen. Was haben Sie gefunden?“ „Ein Labor. Ich sehe mir das mal genauer an.“ „In Ordnung, Captain. Sie haben noch fünf Minuten, also beeilen...“, der Rest ging in weiterem Rauschen unter. Nicht schlimm. Scott wusste sowieso, was der Commander hatte sagen wollen. Er wandte seine Aufmerksamkeit den Computern zu. Keine Tastaturen oder sonstige Bedienelemente. Hier schien alles durch Sprachsteue11



rung zu funktionieren. Scott hatte Flemmings Versuche beobachtet, mit dem eigenen Heimcomputer zu kommunizieren. Der Computer hatte meistens nicht reagiert, da man sich sehr genau ausdrücken musste. Nicht gerade seine Stärke. Mal sehen, ob es ihm gelingen würde. Er räusperte sich. „Computer!-Nenne-Zweck-dieser-Einrichtung!“, verlangte Scott, indem er darauf achtete, jedes einzelne Wort zu betonen. „Dies ist ein Wissenschafts- und Techniklabor. Sehen Sie das etwa nicht?“, antwortete die Stimme von eben. „Doch“, sagte Scott überrascht. „Warum fragen Sie dann?“, kam die ironische Antwort. Wer immer dieses Gerät programmiert hatte, musste einen eigenartigen Sinn für Humor gehabt haben. Scott fasste sich wieder. „Computer!-Spezifiziere-eingeschränkteAutorisation-in-Bezug-auf-meine-Person!“ „Es bedeutet, dass Ihnen der Zugriff auf bestimmte Funktionen dieser Einrichtung verwehrt bleibt. Wenn Sie schon zu dumm sind, um sich eine solche Frage selbst zu beantworten, hätten 12



Sie auch ein Wörterbuch zum Nachschlagen benutzen können, anstatt meine Schaltkreise zu belasten!“ „Formuliere-Anfrage-neu“, brummte Scott, bei dem Versuch ruhig zu bleiben. Der Erfinder würde bei Gelegenheit eine ordentliche Kritik von ihm zu hören bekommen. „Spezifiziere-die-meiner-Person-verwehrtenFunktionen-dieser-Einrichtug!“ „Da wäre zum einen die Selbstzerstörung, die persönlichen Aufzeichnungen meines Schöpfers sowie seine wissenschaftlichen Erkenntnisse über die Technologie der Außerirdischen, der Zugriff auf meine Grundprogrammierung...“ „Stopp!“, unterbrach Scott die Aufzählung. „Ich war noch nicht fertig“, antwortete die Stimme im beleidigten Tonfall, ließ es aber dabei bewenden. „Du hast Informa... Formuliere-Anfrage-neu“, korrigierte er sich, als ihm einfiel, dass er es mit einem Sprachprogramm zu tun hatte. „Formuliere-Anfrage-neu“, äffte ihn die Maschine nach. „Sie brauchen mit mir nicht wie mit einem dieser primitiven Sprachkontrollprogramme 13



sprechen, die nur den Eindruck von Intelligenz vermitteln sollen. Und ja, ich habe Informationen über die Technologie der Außerirdischen.“ „Du hast meinen angefangenen Satz selbstständig rekonstruiert?“, fragte Scott überrascht. „Natürlich, ich bin eine Maschine und deshalb intelligenter als Sie.“ Scott überhörte die Bemerkung. Er hatte keine Zeit, sich mit einem selbstherrlichen Computer zu streiten. „Zeig mir diese Informationen.“ „Habe ich Ihnen nicht gerade gesagt, dass Ihr Zugriff eingeschränkt und diese Informationen für Sie gesperrt sind, Lieutenant Scott O´Sullivan?“ „Du kennst meinen Namen?“ „Lieutenant Scott O´Sullivan, geboren am 2. August 2181 in Dublin, Irland. Sohn von Jake und Cecilia O´Sullivan, geborene Lenn. Familienstand ledig, 3. europäischer Schulgrad, abgeschlossen mit 341 Punkten, Bestnote Sport - der Hellste sind Sie also nicht! - arbeitete nach seinem Abschluss vier Jahre, bis zum Tod seines Vaters an Alkoholvergiftung, im elterlichen Pub. 2205 Eintritt in die 14



Armee, mit dem Ziel, Pilot und Raumschiffkapitän zu werden. Auszeichnungen im Bereich Flugmanöver: Die silberne Schwinge und das Zephirband, später Ernennung zum Staffelführer. Derzeitige Tätigkeit... unbekannt.“ Scott klappte die Kinnlade herunter. Von all den Dingen wusste er nur, dass er Pilot war, aber sonst... „Woher...?“ „Ich kann Gedanken lesen.“ Scott schwieg und versuchte nach Möglichkeit, an nichts zu denken. „Kleiner Scherz“, beruhigte ihn der Computer. „Ich habe Ihnen eine DNS-Probe entnommen – haben Sie den Stich schon vergessen? - und diese mit meiner Datenbank verglichen. Ich sagte doch, ich bin intelligenter als Sie.“ „Ich bin jetzt Captain und nicht Lieutenant. Du hast dich geirrt!“ „Möglich“, räumte der Computer ein. „Möglich!?“, hakte Scott mit Genugtuung nach. „Das bedeutet, dass es nicht auszuschließen ist, Sie Sprachächter!“ Scott ballte die Hände zu Fäusten. Das Ego dieser Maschine ging ihm langsam 15
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